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Ausgehend von Keramiken, die derzeit Teil der Samm-
lung Alexander Malios in Leipzig sind, wurde der Um-
gang mit historischen Restaurierungen betrachtet. Diese 
Sammlung akquiriert ihre Objekte aus institutionellen 
historischen und privaten Sammlungen sowie dem inter-
nationalen Kunsthandel.1 Die vorherigen Eigentümer*in-
nen erwarben die beiden Antiken zwischen 1960 und 
1980, in den letzten zehn Jahren sind diese dann in die 
Sammlung Alexander Malios eingegangen. Die Tüllen-
kanne (Inv. SAM278, Abb. 1) stammt aus dem Kunsthaus 
am Museum (heute: VAN HAM Kunstauktionen GmbH & 
Co. KG) in Köln, das die Kunsthistorikerin Carola van Ham 
1959 gründete.2 Die Flasche (Inv. SAM882, Abb. 2) wurde 
als Teil eines Konvoluts aus der Sammlung des britischen 
Biologen Desmond Morris angekauft, der sich für einen 
kurzen Teil seiner Karriere mit zypriotischen Keramiken, 
insbesondere jenen der Bronzezeit, beschäftigte.3 Die 
Sammlung Alexander Malios stellt dem Studiengang 
Konservierung und Restaurierung / Grabungstechnik an 
der Hochschule für Technik und Wirtschaft Berlin (HTW) 
freundlicherweise Objekte aus verschiedenen Materialien 

Eleonora Arnold und Paola Molina

Einblick ins Innere – Restaurierungskonzepte 
für historische Restaurierungen an zypriotischer 
Keramik

Summary

In the context of the Conservation and Restoration/Excavation Technology BA study programme, stu-
dents at the University of Applied Sciences Berlin (HTW) were involved with historical restorations of 
Cypriot ceramics of the Alexander Malios Collection (SAM) in Leipzig.

Presented as examples are two objects: an archaic spouted jug and a probably bronze Age bottle 
with encrustations that both demonstrate historical gluing procedures and additions.

The restorations from an unknown period and of an unknown material technology were first com-
prehensively documented and examined, to which purpose X-ray and CAT processes were also used as 
non-invasive examination methods in addition to optical analyses by way of microscopy and observation 
under UV light. It could also be demonstrated with these methods that the bottle is a pasticcio.

In addition to the analysis and identification of the adhesive, bonding and filling materials used, 
restoration reprocessing was undertaken on the objects with a view to their long-term preservation. 
The vessels could be completely removed, and the original cohesive fragments once again be joined 
together. Especially the X-ray and CAT images were of great benefit here. Methods and materials once 
used as standard but today proven to be damaging to objects were replaced by adhesives and supple-
menting materials that are stable over the long term and reversible.

zur Verfügung, die im Rahmen diverser Projektmodule 
dokumentiert und bearbeitet werden.

Objekt- und Zustandsbeschreibung

Eine der Keramiken ist eine kugelige Tüllenkanne mit 
abgeflachter Standfläche, die in die Zypro Archaik II (ca. 
780–240 v. Chr.) datiert. Sie trägt eine auffällige Gesichts-
darstellung mit Augen, Augenbrauen, Schnabel sowie 
Bäckchen auf beiden Seiten des runden Gefäßkörpers. 
In Höhe und Breite misst sie inklusive Henkel und Tülle 
17 cm. Die Kanne wurde bei einer vormaligen Restaurie-
rung aus ca. 40 Scherben zusammengefügt sowie an eini-
gen Stellen ergänzt.

Bei dem zweiten Objekt handelt es sich um eine bron-
zezeitliche Flasche, die auf etwa 1800–1600 v. Chr. datiert 
werden kann. Sie besitzt die charakteristischen Merkmale 
für den zu dieser Zeit gebräuchlichen Flaschentypus, wie 
einen kugeligen Bauch ohne Standfläche, einen langen 
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Abb. 1  Tüllenkanne Inv. SAM278 vor der Bearbeitung (© CC BY-NC-ND 4.0/P. Molina)

Abb. 2  Flasche Inv. SAM822 vor der Bearbeitung (© CC BY-NC-ND 4.0/E. Arnold)
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Abb. 3  Risse in der Ergänzungsmasse der Kanne 
(© CC BY-NC-ND 4.0/P. Molina)

Abb. 4  Tüllenkanne unter UV-Licht (366 nm) mit flu-
oreszierenden Fugen und Oberflächen) (©  CC  BY-NC-
ND 4.0/P. Molina)

Hals und Löcher an der Mündung. Die Höhe der Flasche 
beträgt 20,9 cm, der maximale Durchmesser 9,1 cm. Sie 
ist mit Inkrustationen verziert, ihre Oberfläche ist poliert.4 
Sie wurde aus 34 Scherben zusammengefügt und mehr-
fach ergänzt.

Durch Unstimmigkeiten im Dekor kam insbesondere 
bei der Flasche der Verdacht auf, dass es sich um ein Pas-
ticcio handeln könnte: ein aus Fragmenten unterschied-
licher Herkunft zusammengesetztes Objekt, das für den 
Kunsthandel oder die museale Präsentation hergestellt 
wurde. Pasticci sind weiträumig in Sammlungen und Mu-
seumsbeständen zu finden und zeichnen sich dadurch 
aus, dass nicht zusammengehörende Fragmente teilwei-
se mechanisch manipuliert und Unstimmigkeiten großflä-
chig durch eingefärbte Bindemittel, Ergänzungsmassen 
oder Retuschen abgedeckt wurden.5 An der vorliegenden 
Flasche waren beispielsweise die Inkrustationen verdeckt, 
hingegen wurde fehlender Dekor in die Ergänzungen ein-
gearbeitet. Manche Scherben waren zudem seitenver-
kehrt, d. h. mit der Innenseite nach außen weisend, ein-
gefügt worden.

Anlass einer Neubearbeitung

Heutige restauratorische Standards streben langzeitstabi-
le und reversible Materialien sowie eine klare Abgrenzung 
zwischen originaler Substanz und Ergänzungen an.6 Dies 
war an den beiden hier vorgestellten Objekten nicht der 
Fall, wie die im Folgenden beschriebenen Untersuchun-
gen zeigen konnten. Risse in den Ergänzungsmassen an 
beiden Objekten (Abb. 3) lassen auf gealterte und hygro-
skopische Materialien schließen, die durch Volumenverän-

derung bei schwankender Luftfeuchtigkeit Druck auf die 
Keramik ausüben. Demzufolge wurden die historischen 
Restaurierungsmaterialien dokumentiert und entfernt, 
um sie, soweit notwendig, durch zeitgemäße Materialien, 
die den Ansprüchen an Reversibilität und Alterungsbe-
ständigkeit genügen, zu ersetzen. Robert Fürhacker und 
Stephan Karl zufolge widersprechen, aus vorwiegend 
ästhetischen Gründen vorgenommene, Neurestaurierun-
gen dem Artikel 9 der sogenannten Charta von Venedig 
(1964).7 Dieser besagt, dass die Restaurierung eine Maß-
nahme ist, die Ausnahmecharakter behalten sollte, die 
Bewahrung und Erschließung der ästhetischen und histo-
rischen Werte eines Kulturgutes zum Ziel hat und sich auf 
die Respektierung des überlieferten Bestands sowie auf 
authentische Dokumente gründet.8 In diesem Fall aber 
rechtfertigt das unbekannte und instabile Material der 
historischen Restaurierungen eine Neubearbeitung.

Non-invasive Untersuchungen

Im Zuge der Dokumentation wurden bildgebende, non-in-
vasive Untersuchungsmethoden, wie Mikroskopie, Rönt-
gen- und CT-Verfahren durchgeführt.

Bei Anregung unter UV-Licht wurden auf beiden Ob-
jekten unterschiedliche Beschichtungen erstmals sichtbar 
und konnten deutlich von weiteren Klebstoffen, Ergän-
zungsmassen oder auch Staubablagerungen differenziert 
werden (Abb.  4).9 Röntgenbilder gaben Auskunft über 
fragile Bereiche, Materialstärke, Bruchkanten und Ergän-
zungen, die unter den Beschichtungen verborgen lagen 
(Abb.  5). Da die beiden enghalsigen Gefäße keinerlei 
Einblick in deren Inneres erlaubten, machten erst die 
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Abb. 5  Röntgenbild der Tüllenkanne (© HTW Berlin/
S. Puille)

Abb. 6  Aus dem CT generiertes 3D-Modell der Fla-
sche sowie Schnitt durch den Gefäßkörper und -hals 
(© MfN Berlin/K. Mahlow)

Röntgenaufnahmen historische Klebungen und Ergän-
zungen von der originalen Keramik unterscheidbar.10

Um dem Verdacht auf ein Pasticcio weiter nachzuge-
hen, wurden sie am Museum für Naturkunde Berlin mit 
Hilfe von Röntgen-Computertomografie untersucht.11 Die 
Materialität von überschliffenen und mit Ergänzungs-
masse überzogenen Bereichen konnte zum Teil erst hier 
endgültig geklärt werden, z. B. am oberen Teil des Halses, 
an dem die Ergänzungsmassen abgeschliffene Partien 
verdeckten. In den – im Verhältnis zur Keramik – weniger 
dichten Ergänzungsmassen zeichneten sich Zuschläge als 
hellere, also dichtere, Partikel ab. 3D-Modelle mit exakt 
modellierten Oberflächen veranschaulichen, wie das 
Scherbengefüge unter der Ergänzungsmasse aufgebaut 
war (Abb.  6). Man sieht an den großen Unterschieden 
in der Materialstärke der Scherben, dass diese nicht 
zusammengehören. Es konnte auch gezeigt werden, dass 
die Dichte der Magerung der Scherben nicht einheitlich ist, 
wie es bei einem zusammengehörigen Gefäß zu erwarten 
wäre.12 Im Schnitt durch das Objekt wurden anderweitig 
nicht sichtbare Risse im Scherben deutlich, was erneut die 
Untauglichkeit der verwendeten Bindemittel zeigt.

Die Identifizierung der Bindemittel mit Hilfe von mi-
krochemischen Nachweisen, Löseproben und FTIR-Spek-
troskopie erbrachte nicht immer eindeutige Ergebnisse. 
Dies ist auf ihre Alterung zurückzuführen und wird zu-
sätzlich durch den Umstand erschwert, dass es sich um 
komplexe Stoffgemische handelt.

Ergebnisse der Untersuchungen

Über die historische Restaurierung der Flasche kann 
Folgendes gesagt werden: Die Kanten waren mit einem 
Klebstoff aus Polyvinylacetat13 abgesperrt und geklebt 
worden. Es gab verschiedene Variationen einer Ergän-
zungsmasse aus Cellulosenitrat14 mit keramischen und 
anderen Zuschlägen. Durch diese Zuschläge und/oder 
Alterung war sie fast unlöslich geworden. Heftungen mit 
Papierstreifen auf der Innen- und Außenseite fixierten die 
Scherben zusätzlich (Abb.  7). Einige Scherben waren me-
chanisch manipuliert und geschliffen, unpassende Dekor-
elemente mit Ergänzungsmasse verdeckt worden. In die-
se war auch der Dekor mit den weißen Inkrustationen 
sowie ein neues Loch eingearbeitet. Manche Scherben 
hatte man mit ihrer Innenseite nach außen eingefügt. 
Über allem befand sich eine hellbraun-transparente Be-
schichtung, die den Glanz von polierter Keramik imitieren 
sollte. Zahlreiche Kratzer in der Beschichtung ließen die 
Oberfläche weiß erscheinen.

Der Aufbau des Pasticcios ließ sich folgendermaßen 
rekonstruieren: Die Scherben unterschiedlicher Herkunft 
berührten sich oft nur an Eckpunkten (Abb.  8). Lücken 
waren mit Ergänzungsmasse geschlossen worden, in grö-
ßeren Lücken befanden sich kleine Scherben, die oft nicht 
sichtbar oder mit der Innenseite nach außen eingesetzt 
waren. Diese sollten vermutlich den Schwund der Ergän-
zungsmasse verringern.
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Abb. 7  Zustand der Flasche beim Lösen, rechts und innen Papierstreifen (© CC BY-
NC-ND 4.0/E. Arnold)

Mit einer Ausnahme entsprechen alle verwendeten 
Scherben dieser Art rot polierter Keramik mit Inkrusta-
tionen und der Flaschenform, die für die Bronzezeit auf 
Zypern typisch ist.15

Hingegen war die Kanne zu mindestens zwei Zeit-
punkten bearbeitet worden. Dabei kamen zwei verschie-
dene Klebstoffe, u. a. Polyvinylacetat (Mowilith), und drei 

unterschiedliche Ergänzungsmassen zum Einsatz, wobei 
zwei der Bindemittel durch Zugabe von Pigmenten einge-
färbt waren und die andere aus oberflächlich retuschier-
tem Gips bestand. In der Beschichtung sind mikrosko-
pisch die Zuschläge der Ergänzungsmasse zu erkennen.

Es stellt sich die Frage, ob die tiefen Kratzer unter 
der Beschichtung ein Versuch waren, die Keramik den 
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Abb. 8  Kartierung der Flasche mit Markierung des Pasticcios: Zusammenhängende Scherben sind im gleichen 
Farbton dargestellt, die Ergänzungsmasse grau (© CC BY-NC-ND 4.0/E. Arnold)

Neubearbeitung der Objekte

Für beide Objekte wurden konservatorisch-restauratorische 
Konzepte erarbeitet. Im Fall der Kanne umfasst dies das 
Lösen, Reinigen sowie das erneute Fügen und Ergänzen 
der Scherben. Um die Keramik nicht zu sehr zu belasten, 
wurde eine lösemittelbasierte Abnahme der alten Restau-
rierungsmaterialien bevorzugt. Diese ermöglichte eine 
beinahe rückstandslose Entfernung der Klebe- und Binde-
mittel, und eine Rücknahme der Beschichtung, sodass die 
Keramik danach von inadäquaten Materialien befreit war 
und in einem besser lesbaren Zustand vorlag. Die Ober-
fläche dieser Keramik wurde mit einem Lösungsmittel-
gemisch aus Ethanol, Ethylacetat und Wasser in gleichen 
Anteilen gereinigt. Die erneute Klebung der gereinigten 
Fragmente erfolgte mit PEMA Paraloid™ B 72.16 Schließ-
lich wurde nur eine aufgrund der Statik notwendige Er-
gänzung vorgenommen (Abb. 9).

Auch an der Flasche wurden die Scherben gelöst, da 
die verwendeten Bindemittel dem Objekt Schaden zu-
fügten. Zudem handelt es sich bei dieser Flasche um kein 
Einzelstück. Die Sammlung besitzt sehr ähnliche, aber un-
verfälschte Vergleichsstücke.17 Deswegen löste man das 
Pasticcio nach einer ausführlichen Dokumentation auf 
und beließ es als Anschauungsmaterial in Fragmenten. 
Erneut gefügt wurden nur die Scherben, die tatsächlich 
zueinander gehören (vgl. Abb. 8). Für die Neubearbeitung 
des Objekts waren die CT-Aufnahmen hilfreich, da sie zei-
gen, an welchen Stellen die Keramik von Ergänzungen 
überlagert wird. Wichtig war dies vor allem am Boden, 

Abb. 9  Tüllenkanne nach der Bearbeitung (© CC BY-
NC-ND 4.0/P. Molina)

Ergänzungen anzupassen und ob die Bemalung nach-
träglich hinzugefügt wurde. Bereiche, an denen unter 
der Ergänzungsmasse unbeschädigte Bemalung zum 
Vorschein kam, sowie Kratzer in der Ergänzungsmasse 
erhärten diesen Verdacht.

Man kann also festhalten, dass an beiden Objekten 
diverse Techniken und Materialien eingesetzt wurden, die 
halfen, ein Bild von Einheit und Vollkommenheit der An-
tiken zu vermitteln, und die den eigentlichen Zustand der 
archäologischen Substanz verschleierten.
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wo Scherben zum Teil komplett mit Ergänzungsmasse 
verdeckt waren. Um das Objekt beim Lösen nicht weiter 
zu belasten, wurden nur kleinflächige Bereiche sukzessive 
gelöst und im Anschluss mechanisch entfernt. Am Bauch 
konnte die Ergänzungsmasse so Stück für Stück abge-
tragen werden, bis die erste große Scherbe entnommen 
und der Hals vom Körper getrennt werden konnte. Das 
Pasticcio bestand ursprünglich aus 34 Scherben. Diese la-
gen aufgrund der zahlreichen mechanischen Belastungen 
nach der Reinigung als teils kleinere Fragmente (48) vor. 
Abschließend wurde eine Verpackung aus PE-Schaum und 

Abb. 10  Scherben der Flasche nach dem Lösen. Gefügt wurden nur zusammengehörende Bereiche, vgl. Abb. 8 
(© CC BY-NC-ND 4.0/E. Arnold)

-Vlies erstellt, in der das Gefüge des Pasticcios als Scher-
bennetz noch zu erkennen ist (Abb. 10).

Fazit

Die Projekte zeigen nicht nur die Bedeutung von Untersu-
chungsmethoden für die Restaurierung, sondern auch, wie 
sich ethische Grundsätze im Umgang mit archäologischem 
Kulturgut im Lauf der Zeit weiterentwickelt haben. Neben 
der Neubearbeitung und Rücknahme der historischen 
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Restaurierungen stand der Versuch, ein unverfälschtes 
Erscheinungsbild (wieder-)herzustellen, im Mittelpunkt. 
Die Lesbarkeit und Objektgeschichte soll so auch für 
ein breiteres Publikum zugänglich gemacht werden. 
So konnten beide Objekte nicht nur in ihrem aktuellen 
Zustand stabilisiert werden, sondern auch ein wertvoller 
Beitrag zum Umgang mit historischen Restaurierungen 
geleistet werden, der die Anforderungen der modernen 
Restaurierungsethik erfüllt.
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